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Dritte Abhandlung .

Von der Beſchaffenheit und Erzeugung der

verſchiedenen Arten von Landluſtfeuern .

I . Abſchnitt .

Von den ſteigenden Landluſtfeuern , welche ihre Wir⸗
kung in der Luft vollbringen .

I . Schwärmer .

—8 §. 97.

Die Schwärmer ſind kleine Kunſtfeuer ,

welche , wenn ſie angezündet ſind , die Eigenſchaft

haben , daß ſie mit einer Geſchwindigkeit hin⸗

und herfahren , und in ihrem Laufe ordentlich

ſchlangenweiſe gehen . Sie beſtehen aus einer

von gutem ſtarken Papier gemachten Hülſe ,

die gewöhnlich 3ihrer Länge mit einem eigenen

Satze maſſiv geſchlagen / und oberhalb des

Satzes mit einem Schlage verſehen werden .

Man kann die Schwärmer von verſchiedenem
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Caliber ( doch nicht gern über 5 Loth Bley )
verfertigen , und bedient ſich derſelben zur Ver —

ſetzung der Raketen , Schwärmerfaͤſſer und an⸗

derer großen Kunſt⸗ und Luſtfeuer , oder man

wirft ſie auch angezündet aus freyer Hand in

die Luft , oder ſchießt ſie mit etwas wenigem
Pulver aus einem kleinen Feuergewehr .

§ . 98 . Die Hülſen zu den Schwärmern wer⸗

den auf folgende Art gemacht : Man nimmt

ſtarkes Kanzleypapier , ſchneidet ſolches auf
einem Laborirtiſche mit dem Papierſchneidmeſſer
am eiſernen Lineale in 6 Caliber lange und eben

ſo breite Streifen oder Blätter , die 3⸗ oder

zmahl über den Winder gewunden , genau in

ihrer Papierdicke z Caliber betragen , und ſehr
genau in die Seele des Stocks paſſen . Das

erſte Blatt , welches um den Winder aufge⸗
wunden wird , heißt das Winderblatt , und

das letzte , welches die Aufwindung des Papiers
beendigt , das Fahnenblatt , und wird

letzteres als ein Trapezizugeſchnitten , da⸗

mit es ſich gut anſchließe und nicht abſtehe.
Die Hülſe wird nun aber gemacht , wenn man

den Winder der Länge nach auf das Winder —

blatt legt , letzteres dicht und feſt um erſteren
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windet , indem man den Winder rechts umwen⸗

det , damit das Blatt oben und unten gleich
kömmt , über dieſes gibt man ein anderes , und

ſo fort , bis der Papieraufzug gedrängt in den

Stock geht ; jedes Blatt muß aber etwas in

das vorher aufgewundene hinein gelegt werden ;
auch darf der Papieraufzug nicht zu feſt und

ſtreng in den Stock gehen , damit er beym Hin⸗
ein⸗ und Herauswinden leicht bezwungen wer⸗

den kann . Beym Aufwinden der Blätter aber

muß man noch beobachten , daß , wenn das

Winderblatt einmahl um den Winder gedrängt
und gleich anliegend herum gewunden iſt , man

mit einem Kleiſterpinſel langs des aufgewundenen
Blatts einen Strich thun ſoll , damit ſich dieſes
innere Blatt beym Schlagen der Hülſe nicht in

Falten ſetzen kann , alsdann weiter fortwindet ,
bis das Papier in ordentlicher Proportion um den

Winder iſt . Wenn die Vlätter nicht dicht und ge⸗
drängt auf einander gewunden ſind/ſo wird die ül⸗
ſe beym Schlagen oder gleich nach der Entzündung
des Schwärmerſatzes zerberſten , und der Schwär⸗
mer ſeinen Effeet nicht äußern können . Um aber
das gute und feſte Aufwinden der Blätter zu

bewerkſtelligen , zieht man den Winder links
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umwendend aus der Hülſe , befeuchtet ihn etwas

an einer Seite mit der Zunge , ſtößt ihn links

umwendend wieder hinein , und wendet ihn als —⸗

dann rechts um , indem man das Papier mit

der linken Hand ſtark andrückt , ſo wird ſich

alles Papier feſt und gedrängt in einander

winden . Doch ſoll man den Winder nicht zu

viel netzen , ſonſt zieht ſich das Papier zu feſt

an , und wenn man den Winder nachher aus

der Hülſe nehmen will , ſo bleibt das Papier

an dem Winder hängen , und zieht ſich nun ganz

mit heraus . Es iſt daher am beſten ,ſtatt mit der

Zunge zu befeuchten/denſelben auf einerSeite gleich

anfänglich mit etwas Seife zu beſtreichen , wo er

dann ſehr leicht wieder aus der Hülſe gebracht wer⸗

den kann . Wenn nun die Hülſe in den Stock

gut paßt , und aus ſelbem beyderſeits à Caliber

lang vorſteht , ſo wird alsdann bey dem untern

Theile des Stocks , wo der Fuß zu ſtecken pflegt ,

der Winder ſo weit heraus gezogen , damit das

Hülſenabſchneidholz gut paſſend eingeſteckt , und

über ſelbem mit dem Meſſer die Hülſe am Stocke

ganz gleich und glatt abgeſchnitten werden kann ,

wobey man den Stock in der linken Hand hal⸗

tend , immer gegen das angelegte Meſſer links
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iundreht . Hierauf wird die Hülſe ſammt
Winder rechts umwendend ſo weit mit dem ab⸗
geſchnittenen Theil herausgeſtoßen, daß ſelbe
à Caliber lang vorzuſtehen kömmt , man zieht als⸗
dann den Winder links umwendend ſo weit zu⸗rück , bis er dem Stocke gleich ſteht , ſchlingt
darauf die an den Zureithaken mit dem Ringe
angehängte und etwas mit Seife geſchmierte
Zureitſchnur hart an dem Stocke von unten um
die Hülſe , hängt den Kuöbel dieſer Schnur
von oben abwärts in den um den Leib geſchnallten
Riemen , haͤlt mit der linken Hand den Stock nebſt
der Hülſe , mit der rechten aber den mit der Warzein die umſchlungene Hülſe eingeſteckten Fuß , zieht
dann mittelſt der Schnur mit dem Leibe rückwarts ,
nach jedem Zuge denStock abwechſelnd rechts und
links umwendend , den Hals der Hülſe ſo enge
zuſammen , daß nur ein Zehrloch von z bis Ca⸗liber weit verbleibt , nimmt dann die Schnurſchnell vom Halſe herab , umwindet eiligſt etliche

Mahle Zwirn oder feinen Bindfaden , bis der
Bund feſt genug haͤlt und verknüpft ihn als⸗
dann mit einigen Schlingen , wobey man den
linken Daum auf den Bund halten muß , damit

Schlingenmachen aufgehe
10

dem
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und locker werde . Der Zwirn oder Bindfaden

wird etwas vom Bunde abgeſchnitten . Iſt nun

der Hals auf vorbeſagte Art gut gebunden ; ſo

zieht man die Hülſe wieder ſo weit in den

Stock hinein , daß auch der Fuß in den Stock

gleich eingeſteckt werden kann , ſtellt ſonach den

Stock ſenkrecht auf den in der Erde gut befe⸗

ſtigten Schlagbock , und gibt mit dem Schlägel
etliche gleiche Streiche auf den Winder , damit

der Hals ein wohlgeformtes Gewölbe bekommt ,

welches nicht nur zierlich ausſieht , ſondern auch

bequemer zur Anfeuerung iſt . Nach dieſer Ver⸗

richtung wird der Fuß aus dem Stocke genom⸗

men , die Hülſe wieder rechts umwendend ſo

weit hinein gedreht , daß ſelbe dem Stocke unten

gleich iſt , der Winder dann links umwendend

heraus gezogen , das Abſchneidholz in die Hülſe

geſteckt , welche darüber genau am Stocke mit

dem Meſſer abgeſchnitten wird , ſo daß die

Hülſe genau die Laänge des Stocks , nähmlich

23 Caliber erhält . Hierauf wird die Hülſe von

unten mittelſt des im Gewölbe augeſetzten Win⸗

ders aus dem Stocke heraus gedrückt , mit dem

Ausreiber das Zehrloch 5Caliber weit ſauber

und glatt ausgerieben , und beyde Ränder der
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Hülſe , nebſt dem um den Hals gelegten Bund mit
Leim beſtrichen , alsdann getrocknet , ſo iſt die Hülſe
bis zum Einfüllen und Schlagen des Satzesfertig .

§. 99 . Die beſten und brauchbarſten Schwar⸗
merſätze ſind folgende :
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Alle Schwarmer welche unter dem löthigen
Caliber gemacht werden , kommen bloß mit
Mehlpulver voll zu ſchlagen.

§. 100 . Die Bearbeitung eines guten Schwär⸗
merſatzes geſchieht auf folgende Art : Jede zer⸗
malmte Ingredienz des Satzes muß einzelu fuͤr

403
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ſich abgewogen , und in einem beſondern Gefäß

in Bereitſchaft ſtehen . Iſt Salpeter und Schwe⸗

fel in einem Saße angetragen , ſo wird der

Salpeter zuerſt auf die Reibtafel gegeben , mit

dem Reibholze gut abgerieben , mit dem Miſch⸗

holze aus einander gebreitet , der Schwefel ſo⸗

dann darüber geſchüttet , mit den Miſchhölzern

gut vermengt , hernach beyde Ingredienzien gut

abgerieben , durch das beſtimmte Sieb geſchla⸗

gen , wieder aus einander gebreitet , dann das

Mehlpulver in 4 bis 6 Abtheilungen darüber

gegeben , jede Abtheilung wohl vermiſcht , und

wieder ausgebreitet , wo ſodann die Kohlen

ebenfalls auch in Abtheilungen gut unterzumiſchen

kommen . In den Sätzen , wo bloß Mehlpulver

und Kohlen , oder ſtatt der Kohlen die Feilſpäne

oder geſtoßenes Eiſen angetragen iſt , wird das

Mehlpulver zuerſt auf die Reibtafel ausgebrei —

tet , und dann die Kohlen oder Feilſpaͤne darüber

gegeben und gut vermiſcht . Eben ſo wird in den

Sätzen , wo Sand angetragen iſt , derſelbe immer

zuletzt untergemiſcht . Iſt die ganze Vermiſchung

vollendet ,ſo wird ſolche zuletzt noch durch das be⸗

ſtimmte Satzſieb geſchlagen , und nach aufgezoge —

nemSchuber mittelſt der Miſchhölzer und Vorſtwi⸗
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ſche in eine Mulde gegeben , und die Gattung des

Satzes mittelſt eines zugelegten Zettels benannt .

§. 101 . Ehe man aber anfängt , eine große
Menge Schwärmer zu ſchlagen , iſt erforderlich/
einige zur Probe zu verfertigen und anzuzünden ,
um aus ihrer Wirkung beurtheilen zu können ,
ob die Compoſition des Satzes gut und echt ſey ,
Brennt nun ein Satz zu matt , ſo ſetzt man ihm klei⸗

ne Quantitäten Salpeter oder Mehlpulver zu ;
brennt er aber zu raſch , ſo wird Schwefel oder
Kohlen in kleinen Doſen zugeſetzt ; am beſten
ſind Kohlen, denn dieſe geben einen ſchönenStrahl .

9 . 102 . Wenn nun eine große Anzahl Schwar⸗
merhülſen nebſt dem hierzu erforderlichen Satz
gehörig bearbeitet iſt , ſo kann auf folgende Art
das Schlagen und die gänzliche Verfertigung
der Schwärmer bewerkſtelligt werden . Man
nimmt eine Hülſe , ſtößt ſolche in den Stock ,
daß ſie gut auf der Warze aufſitzt , ſteckt unten

durch den Aufſatz , und den Zylinder des Fußes
einen eiſernen Draht , damit der Stock gut zu⸗
ſammen hält , zieht dann den Winder heraus,
nimmt eine Ladeſchaufel voll Satz aus der

kleinen Satzſchüſſel , ſtreicht ſolche mit dem

Setzer etwas ab , ſchüttet den Satz in die Hül⸗



118

ſe , klopft mit dem Setzer oben daran , damit

der noch im Junern der Hülſe angehängte

Satz herabfalle ; ſetzt hiernach den Setzer auf

den Satz , drückt denſelben ganz gleich und

ſachte zuſammen , gibt einige leichte Streiche

mit dem Schlägel auf den Setzer , damit ſich

der Satz gut lagere ; nach dieſem werden 12 ſtär⸗

kere Streiche in vier Abtheilungen gegeben ,

bis der Satz ſo hart wie ein Stein wird , und

der Setzer nicht mehr weiter getrieben werden

kann . Nach jeder Abtheilung von 3Streichen

muß der Setzer in der Hülle etwas gelüftet

oder gehoben , und dabey umgedreht wer⸗

den ; die Streiche ſind jedesmahl gleich ſtark

abgemeſſen , und gerade auf den Setzer zu ge⸗

ben , damit ſich der Satz ganz gleich und feſt

ſetzt , weil bey den krummen und Seitenſtrei⸗

chen der Satz ſich nur halb ſetzt , und die Hülſe
entweder ſchon im Stocke , oder bey der An —

zündung ganz zerſpringt . Auf dieſe Art fährt
man fort , den Satz ſo lange in die Huͤlſe zu

ſchlagen , bis ſelbe vom Halſe an 5 Caliber

hoch gefüllet iſt , wobey man die 5 erſten Cali⸗
ber mit dem laugen , und die Aletztern Cali⸗

ber mit dem kurzen Setzer feſt ſchlagen
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muß . Sodann wird ein papierner Pfropf
oder Vorſchlag bey den rlöthigen Schwär⸗

mern aus 3, Bogen , bey den alöthigen aus 5
und bey den zlöthigen aus Bogen gemacht ;
dieſen ſetzt man auf dem Satze mit etlichen

Streichen auf den kurzen Setzer gut und feſt

an , und ſchlägt in deſſen Mitte mittelſt des

Papierdurchſchlags ein Loch bis auf den Satz
ein . Hierauf wird mit der Viſitirnadel unter⸗

ſucht , ob der Durchſchlag auch völlig durch den

Pfropf bis in den Satz eingedrungen iſt , wel⸗

ches geſchieht , indem man die Nadel in dem

durchgeſchlagenen Loche einige Mahl umdreht ,
ſolche hernach auf einem etwas befeuchteten
Papier aufſtreicht , wobey man einen ſchwarzen
Streif wahrnehmen muß . Nach dieſer Ueber⸗

zeugung wird die geſchlagene Hülſe mit dem

Winder von unten aus dem Stocke geſtoßen ,
und wenn eine ziemliche Menge Hülſen auf
dieſe Art geſchlagen worden ſind , kommt der

noch leere Theil der Hülſen mit gutem Korn⸗

pulver auf 14 Caliber hoch anzufüllen , auf
welches ein Stückchen Papier mit dem Setzer
angedrückt , ſodann die Hülſe über dem Schla⸗

ge feſt zugeritten , gebunden , mit dem Meſſer
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das ungleiche Papier etwas über dem Bunde

abgeſchnitten , durch den Schlägel in eine glei⸗
che Form gebracht , und endlich mit Leim über —⸗

ſtrichen wird . Will man ſich aber keines papier⸗
nen Pfropfs zwiſchen dem Satze und Schlag⸗
pulver bedienen , ſo können auch hölzerne
Schlagſcheiben ( die von hartem Holze

Caliber im Durchmeſſer , zCaliber dicke , und

mit einigen kleinen Löchern gemacht werden ) ,

bey den großen Schwärmern eingeſetzt werden ;

bey den kleinen Schwärmern hingegen wird ſtatt
des Pfropfs eine große, runde , trockene Erbſe ge⸗

nommen , und das Schlagpulver darüber gegeben .
Doch wird des ſicheren Feuerfangens wegen

ſowohl beym Gebrauch der Pfröpfe als der

Schlagſcheiben auf ſelbe etwas Mehlpulver gege⸗

ben , ehe man das Schlagpulver darauf ſchüttet .
§. 1053 . Nachdem nun auf vorbefagte Art

ziemlich viel Schwärmer verfertigt worden ſind ,
wird ſelben zuletzt noch die Anfeuerung
gegeben . Dieſe beſteht aus einem dünnen Teig
von Mehlp ilber und Branntwein , womit der

Keſſel oder das Gewölbe der Hülſe mittelſt ei—⸗

nes Spachtels ausgeſtrichen wird , worauf der

Kopf in trockenes Mehlpulver gedruckt , und
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durch Gebung einiger leichten Streiche mit dem

Setzer von dem überflüſſigen Mehlpulver be⸗

freyet werden muß . Damit aber der Schwaͤr —
merſatz um ſo ſicherer Feuer fange , ſo muß
vor der Anfeuerung der Satz durch das Zehr —
loch auf 3Caliber tief mit einer Pfrieme aufge —
lockert werden . Auch iſt es ſehr gut , wenn

man beym Schlagen der Schwärmer , beſonders
mit chineſiſchen oder brillianten Sätzen , die erſte
Ladeſchaufel voll Mehlpulver in die Hülſe , und

dann erſt den Satz darauf gibt , wodurch gewiß
die ſichere und ſchnelleEntzündung der Schwärmer
erfolgen wird .

II . Raketen .

§. 104 . Die Rakete iſt eines der ſinnreich —
ſten Kunſtfeuer , und wird bey Feuerwerken häu⸗
ſig gebraucht , deren vornehmſte Zierde ſie aus⸗

macht , ſowohl weil ſie vieler Veränderungen
fähig iſt , als auch wegen des prachtvollen An⸗

blicks , den ſie überhaupt gewähret. Sie beſteht ,
ſo wie die Schwärmer , aus einer papiernen
Hülſe , welche mit verſchiedenen brennbaren Ma —

terien angefüllet wird , die bey ihrer Entzündung
eine ſolche ausdehnende Kraft beweiſen , daß
die ganze Hülſe dadurch nach einer gewiſſen

14
144
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